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Das Jahr hat sich in Riesenschritten dem 
Ende zugeneigt, man hat ein wenig das 

Gefühl, dass die Zeit schneller voranschreitet 
als man selbst. Das wechselhafte Wetter tut sei-
nen Teil dazu. So richtig Spätherbst haben wir mo-
mentan nicht, aber die ersten Weihnachtsbäume 
leuchten und warten auf Einlass in der Vorweih-
nachtswoche. 

Das Menü für die Weihnachtsfeiern steht, die 
letzten Sterne werden aufgehängt. Wenn Sie, 
lieber Leser, das Heft in der Hand halten, ist 
das Jahr fast zu Ende.

Wir wünschen allen Lesern, allen Angehörigen 
FROHE Weihnachten und einen guten Start in das 

neue Jahr! Wir freuen uns auf ein schönes 2024 
und vielmehr, wie man vor Kurzem im Radio 
hörte: auf ein schönes ZweitausendWIRund-
zwanzig!

Herzlichst
Viktoria Zanzouri
Heimleitung Seniorenzentrum Reichelsheim

Liebe Leser
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Es ist nicht wichtig, wie ein Zu-
hause eingerichtet ist. Wichtig 
sind die Erinnerungen, die wir 
da heraus mitnehmen.

Mit einem Umzug in ein Seniorenheim ver-
bindet mancher Senior eher keine Glücks-

gefühle. Zu viel Veränderung ergibt sich und das 
eigene Zuhause verliert sich. Einige sehen sich 
gedrängt, weil sie wissen, dass es zu Hause nicht 
mehr geht: Man kam zu Fall, man musste ins Kran-
kenhaus und allein geht es zu Hause nicht mehr. 
Hilfe will organisiert sein, mitunter klappt das nicht 
so, wie man es grade bräuchte. Da bietet sich ein 
Aufenthalt in einem Haus mit Rundumservice an. 

Manch einer hat sich alles überlegt und hat sich 
entschieden: Es muss eine Veränderung her. 
Das gewohnte Zuhause muss verlassen wer-
den. Auf zu neuen Ufern!

Was macht das mit dem Menschen? Wie klappt der 
Umzug? Was bleibt zurück und vor allem: Wie fühlt 
es sich an? Unsere Zeitung hat den Namen „ZU-

HAUSE in Reichelsheim“. Kann man in Reichels-
heim zu Hause sein? Kann man heimisch werden? 
In einem Mietshaus mit 69 Parteien? Immerhin hat 
jeder seinen eigenen Raum, sein eigenes Zimmer 
wie in einer Wohngemeinschaft. Und in der Tat ist 
es eine Gemeinschaft. IMMERHIN eine Gemein-
schaft – zu Hause war man womöglich allein. Man 
hat gemacht, was man will. Aber eben allein.

Viele sagen früher oder später: „Ich kann mich in 
meine eigenen vier Wände in Ruhe zurückziehen 
und mich ausruhen.“ Man kann an der Gemein-
schaft teilnehmen, wenn man möchte. Etwas 
Kurzweil im Bistro, eine Sonnenstunde an der 
frischen Luft, eine Gruppenstunde, Bewegung, 
Kreatives, eine Andacht, viele kleine Gesprä-
che, auch beim Essen. Vorher hat man alles selbst 
mit sich ausmachen müssen. Hier gibt es Mitbe-
wohner. Es gibt viele Glücksmomente!

Wir haben sechs unserer Bewohner befragt. 
Und sechs mitunter SEHR unterschiedliche 
Antworten bekommen. Sehr persönliche. Sie 
lassen uns an ihrem Leben teilhaben. DANKE-
SCHÖN dafür!

Hier sind wir zu Hause
Sechs unserer Bewohner berichten über ihr Leben bei uns

Wichtig sind die Erinnerungen

„Es ist Geborgenheit, Gemütlichkeit. Es sind Sachen 
da, die in den eigenen vier Wänden bleiben sollen.“
Frau B. ist in Bad Vilbel aufgewachsen. Sie ver-
lor den Vater sehr früh durch einen Arbeits-
unfall. Trotzdem bildete sich in dieser Zeit das 
Gefühl: Zu Hause ist es immer sehr schön. Mit 
ihrem Freund zog sie in die erste eigene Wohnung. 
Sie versuchte, es gemütlich zu machen. Mit den 
Kindern kam ein Umzug in sein Elternhaus. Da war 
sie dann „zu Hause“, sie fühlte sich wohl. Als sie 
später allein lebte, vereinbarte sie mit der Tochter, 
dass sie ins Seniorenzentrum umziehen sollte. 

„Jedes ZUHAUSE war anders. Dies hier ist jetzt 
mein letztes Zuhause. Ich fühle mich sehr wohl 
hier, ich gucke immer zu den Nachbarn rüber. 
Erinnerungsstücke hat sie viele. Vor allem ihre „Bil-
derwand“ und jede Menge „Schnickschnack“. 

Auch ein Hundekörbchen hat Platz unter dem 
Tisch. Der Hund ihrer Tochter kommt regelmäßig 
mit zu Besuch. Und das ist: genau wie früher.

Es ist nicht wichtig, wie ein Zuhause eingerich-
tet ist. Wichtig sind die Erinnerungen, die wir 
mitnehmen.Es weihnachtet bei Frau B.
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Zuhause ist nicht gleich Heimat

Frau F. ist dieses Jahr 102 Jahre „alt“ gewor-
den. Sie wurde von einer Mitarbeiterin befragt, 
sie ist 58 Jahre „jung“.

Frau F. hat ganz lange überlegt: „HIER BIN ICH ZU 
HAUSE. Hier fühle ich mich wohl.“ Dann ging sie 
wieder in sich: „Aber meine Heimat ist da, wo 
ich geboren bin. Und das ist in Roßbach-Rod-
heim.“ 

Sie wollte gleich wissen, wo sich ihr Gegenüber zu 
Hause fühlt. „Da wo meine Familie ist, bei meinem 
Mann und unserem Hund. Die Kinder sind in der 
Nähe. Ich bin ein Familienmensch.“

„Hier will ich mal hin.“

Frau K. ist in Friedberg geboren und aufge-
wachsen, zusammen mit ihrem Bruder und 
ihrer Mutter. Ihr Vater war Spätheimkehrer. Er 
führte sie schon in frühester Jugend zum „Roten 
Kreuz“, dort lernte sie, immer und jedem zu helfen. 

Ihr Vater verstarb, ihr Bruder wanderte in die USA 
aus. Das Zuhause bröckelte. Sie pflegte ihre Mutter 
bis zum Tod.

In der Zwischenzeit schaffte sie sich ein eigenes Zu-
hause mit Mann und Kindern in Weckesheim. „Es 
wurde ein Platz, wo ich mich wohlfühlte, wenn 
ich von der Arbeit kam. Ein Nest für die Kinder 
und den Ehemann.“ Es war einfach und gemütlich. 
Sie war weiterhin für alle da. Nach und nach kamen 
Enkelkinder dazu. Ihr Ehemann verstarb, sie lebte 
allein. Durch einen Sturz war sie nicht mehr mo-
bil. Einmal fuhr sie mit ihrem Sohn an unserem 
Haus vorbei. „Hier will ich mal hin.“ Der Umzug 
kam schneller als gedacht. Sie stürzte erneut und 

so fiel der Entschluss, ins Seniorenheim zu gehen, 
sie hat es mit der Familie entschieden. Auch wenn 
es ein eigener Entschluss war: „Die ersten Wochen 
waren sehr schlimm. Man musste sich total um-
gewöhnen.“ Außer ein paar Erinnerungsstücke 
(Bilder, Kleinigkeiten, ein Sessel, ein Hocker) 

und ihre Sommersachen hatte sie nichts da-
bei. Die Wohnung wurde alsbald aufgelöst, somit 
kam sie nicht mehr an ihre Sachen. Sie fühlte sich 
so sehr im Stich gelassen. Sie war immer für alle 
da. Und jetzt? Freunde sind früher immer ein- und 
ausgegangen im eigenen Zuhause. Heute leben die 
meisten schon nicht mehr. Die Enkelkinder haben 
ihr eigenes Leben.

Mittlerweile aber fühlt sie sich im Seniorenheim 
„zu Hause“. Ihr Zimmer ist gemütlich einge-
richtet. „Hier kann ich mich immer zurückzie-
hen und ausruhen.“ Und sie ist wie immer für alle 
da. Es ist wie eine große Familie hier.

Ecke zum Ausruhen

Umdrehen, wenn Ruhe sein soll

Schön gemütlich

Auch in ein neues Glück 
muß man sich schicken lernen.
Marie von Ebner-Eschenbach (1830 - 1916)
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Ich habe mir mein Leben 
anders vorgestellt!

Ihre Großmutter war Frankfurterin. Sie wurde 
ausgebombt und kam nach Florstadt. So wurde 
unsere Bewohnerin in Florstadt geboren und 
dort eingeschult. Innerhalb von Florstadt musste 
sie dreimal umziehen. Zu Beginn wohnte sie in ei-
ner Baracke, wie das eben so war. Der Krieg hat 
sein Eigenes getan. Die Familie beschloss, an den 
Arbeitsort des Vaters zu ziehen – Frankfurt. Frau 
L. war noch in der Grundschule. Was für eine Ver-
änderung! Man machte die Haustür auf und stand 
mitten im Getümmel – so hat sich das Gefühl er-
halten. Sie wohnte in der Kaiserhofstraße mit ins-
gesamt zehn Leuten, zu viert in einem Zimmer! Die 
Alte Oper war noch eine Ruine. Nach zwei Jahren 
zog sie nach Niederrad. Frankfurt hat Sozialwoh-
nungen gebaut. Die Großmutter wohnte mit ihrer 
Mutter im selben Haus. 

Frau L. absolvierte ihre Schulzeit in Niederrad. 
Bei der Stadtsparkasse gab es einen Ausbil-
dungsplatz. Eigentlich wollte sie Friseurin werden, 
sie hat es probiert, doch die Chemie in den Farb-
stoffen hat ihr einen Strich durch die Rechnung ge-
macht. Frau L. lernte ihren Mann in einer Tanzstun-
de in Frankfurt kennen. Er kam aus Dietzenbach. 
Sie selbst ist mit 20 Jahren in eine eigene 1-Zim-
merwohnung nach Neu-Isenburg gezogen. Zwei 
Jahre später haben sie geheiratet. Er war bei der 
Bundeswehr, gemeinsam zogen sie nach Dietzen-
bach. Ihre Tante hat in den Jahren einen Mann aus 
Weckesheim kennengelernt. Man war in den Ferien 
viel hier auf dem Land. Die Familienzeit ereignete 
sich in Dietzenbach und Mühlheim am Main. Die 
Ehepartner gingen eigene Wege, eine Krankheit ge-
sellte sich dazu und stellte sich in den Weg. Es er-
folgte ein Umzug mit Kind und Kegel nach We-
ckesheim, so ergaben sich Jahre im Kreise der 
Familie. Ein Feuer und das Löschwasser machten 
das Haus unbewohnbar. Der Weg führte nach Ech-

zell. Die Erkrankung, die einige Stürze mit sich 
brachte, führte zu uns. Zusammengezählt gab es 
gut 13 Umzüge. Das ist eine stattliche Zahl! Vie-
le Umzüge bedeuten: Wenig Freunde, die erhalten 
bleiben. Es gibt einen Kontakt zu einer Mitschüle-
rin aus Florstadt, sie lebt heute in Friesland. Eine 
Freundin wohnt in Dietzenbach. Einen Bezug zu 
Frankfurt und Mühlheim gibt es nicht mehr.

Was bedeutet für sie zu Hause? Es sind zwei 
zentrale Worte: Geborgenheit und Sicherheit. 
Spontan äußerte sie: „Das sind die beiden Dinge, 
die nicht immer da waren. Die Einrichtung muss ge-
mütlich und heimelig sein, ein Ort des Wohlfühlens. 
Hier in unserem Hause, zusammen mit 68 Mitbe-
wohnern und einer Gemeinschaftsverpflegung, ver-
bringe ich nun die letzte Station meines Lebens.“ 
Natürlich ist sie innerhalb des Hauses einmal um-
gezogen. Sie hat sich ein schönes – IHR Zimmer 
ausgesucht, es mit den ihr wichtigen Dingen einge-
richtet. Fühlt sie sich hier zu Hause? „Es bleibt mir 
nichts Anderes übrig“, ist das Erste, was ihr einfällt 
zu der Frage und gleich dahinter: „Natürlich bin 
ich hier zu Hause – in meinem Zimmer. Schön 
ist es, dass das Haus hellsichtig ist, nicht klein.“ 
Was aber ist das Nonplusultra im Leben? Was wäre 

das gewesen? Diese Frage bleibt offen. Der Wunsch 
nach einem Leben gemeinsam mit der eigenen Fa-
milie! Es wäre schön gewesen, wenn er in Erfüllung 
gegangen wäre. Wenn mehr Kraft da gewesen wäre 
ohne Erkrankung, das hat sie vermisst. Das Leben 

war eine Berg- und Talfahrt, ist es auch noch. 
Nun sind die Kinder für sie da. Sie unterstützen 
und begleiten sie. Das ist ein GUTES Gefühl! „Ich 
bin froh, dass ich hier leben kann und die Tochter in 
der Nähe wohnt.“

Sehr viel!

Herr E. bedeutet zu Hause SEHR viel. Es ist 
das Zusammenleben mit seiner Lebensgefährtin 
in ihrem Haus (am Wochenende, Anmerkung der 
Redaktion). Sie kennen sich seit 18 Jahren. „Wir 
besprechen viel, zum Beispiel ihre Probleme. Am 
schönsten ist es, wenn der Kochzettel geschrieben 
wird.“ Sein Zuhause ist BERSTADT. Dort ist er 
im Elternhaus, das 1896 gebaut wurde, aufgewach-
sen und hat es mit seiner Ehefrau 1956 nach den 
gemeinsamen Bedürfnissen umgebaut. Sie waren 
52 Jahre verheiratet. Es wurde gesprochen, wenn 
es Probleme gab, man ist nicht mit dem Kopf durch 
die Wand gegangen. Es war mein Heim, mein An-
haltspunkt. Heute ist es an die Gemeinde verkauft. 
Herr E. hat im Fanfarenspielmannszug gespielt, 
hat ihn 25 Jahre geleitet, Musik ist sein Leben. 

Er führt bei uns im Haus am Mittwoch und Freitag 
die rhythmische Gymnastik durch, mit Musik be-
gleitet. Er hat früher im Turnverein Sport gemacht. 
Ein bisschen ist da von früher mitgekommen nach 
Reichelsheim. „Der Umzug bereitete keine großen 

Probleme, ich hab‘ die letzten fünf Jahre nicht mehr 
oft dort gelebt. Ich war bei meiner Lebensgefährtin, 
ich brauchte Hilfe.“ Nun ist er bei uns. Und am Wo-
chenende zu Hause. „Hier in Reichelsheim fühle 
ich mich aufgehoben. Denn ich hätte zu Hause 
nicht mehr weiter wohnen können. Zu meinem 
Schlafgemach hatte ich 17 Stufen. Es ist hier die 
Umgebung, wir sitzen zu viert am Tisch, es ist eine 
gewisse Freundschaft entstanden. Da fühlt man sich 
halt wohl!“

Zu jeder Zeit die passende Musik

Alles hat seine Ordnung
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Wurzeln und Flügel!

„Mein Zuhause ist mir fremd geworden. Es ist mein 
früheres Elternhaus.“ In ihren jungen Jahren hat 
sich Frau P. bei den Eltern durchgesetzt, ihre Aus-
bildung in Frankfurt machen zu können. Sie mochte 
das hektische Leben der Großstadt. Mein Leben 
war in Frankfurt, Schlafen war in Rockenberg. 
Ich bin nie umgezogen. Aber ich konnte die Tür 
zu machen und gehen, wann ich wollte. 

Sie hat dort als Erwachsene allein gelebt und hat 
sich ganz nach ihrem Hilfebedarf eingerichtet. Die 
Hilfsmittel lagen in der Wohnküche, so konnte sie 
sich gut im Haus bewegen. Die Einrichtung war 
ohne Schnörkel. Freunde kamen selten zu Besuch, 
man traf sich in Frankfurt. Die Familie half, wo sie 
konnte. Irgendwann aber ging es so nicht mehr gut. 
Es musste sich etwas ändern. 

Wir begrüßten Frau P. in unserem Haus für 
eine kurze Zeit, sie probierte aus, ob das Heim 
ein guter Ort für sie sein kann. Sie kam ein wei-
teres Mal auf unbestimmte Zeit, aber mit der Mög-
lichkeit, wieder zurückzukehren. Sie blieb. Hier hat 
sich das Gefühl entwickelt, unabhängig zu sein, so 

muss sich zu Hause niemand opfern. Sie ist im vol-
len Bewusstsein hergekommen. Aber ein wenig hat 
sich der Gedanke eingeschlichen, das Elternhaus im 
Stich gelassen zu haben.

Hier hat sie sich in ihrem Zimmer einen Rück-
zugsort geschaffen, sie hat ihn sich so gestal-
tet, wie sie es möchte. Es ist wichtig, zum Bei-
spiel ein Handtuch von sich zu benutzen, denn „das 

ist meins!“ Ihr Spiegel, das Ticken ihrer Uhr – das 
macht ihr Zuhause aus. „Es ist mein HIER und 
JETZT, weil ich Hilfe benötige.“ Es ist ein Ort, wo 
ich mich wohlfühlen kann, wo ich leben kann 
mit allem Drum und Dran. Ich muss da leben, 
wo ich mit meinen Einschränkungen leben kann. 

Ich war gerne zu Hause, ich liebte das Haus, aber 
es war nicht mehr für mich geeignet. Ich habe nun 
kein zu Hause mehr, ich lebe hier. Ich muss das in 
Kauf nehmen, was mir nicht so gut gefällt. Es ist 
eine Pflegeeinrichtung, ich bin ein Teil davon. Zu 
Hause war nur ich.

Hilfsmittel parat

Das Ticken der Uhr

Dich, dich sein lassen

Sehen wie du bist,
in deine Augen schauen,
deine Sehnsucht sehen.
Das Ruhige
Das Liebe,
Das Wilde,
Das Leise.
Das Ängstliche
Das Starke

Dich, dich sein lassen

Hören was du sagt,
fühlen was du fühlst
sehen was du siehst.

Dich, dich sein lassen.

Alles lieben, was du mir gibst,
alles geben, was du brauchst.
Und doch nichts nehmen, 
was du nicht hast

und doch
Dich, dich sein lassen.
Unbekannt
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Dezember
Frau Bernadelli 25.12.1951

Januar
Herr Schilling 05.01.1937

Herr Steitz 11.01.1936

Frau Reinelt 17.01.1936

Herr Pfarrer 02.01.1955

Herr Fritz 22.01.1944

Herr Weber 28.01.1936

Februar
Frau Grosser 04.02.1937

Frau Hass 11.02.1939

Frau Baumann 13.02.1951

Frau Messerschmidt 19.02.1931

Herr Fischer 20.02.1935

Frau Balzer 24.02.1931

Herr Langer 26.02.1940

Geschenke, Lachen, Sonnenschein, es muss Ihr Ge-
burtstag sein! Wir gratulieren unseren Bewohnern 
zum Geburtstag und wünschen alles Gute!

Jeder, der sich die 
Fähigkeit erhält, 

Schönes zu erkennen, 
wird nie alt werden. 

Franz Kafka

Herzlichen
Glückwunsch

Herzlich
willkommen
Wir möchten Sie herzlich in Ihrem neuen Zuhau-
se begrüßen und hoffen, dass Sie sich schnell bei 
uns einleben und sich wohlfühlen. 

Frau Becker 06.10.2023

Frau Bernadelli 12.10.2023

Frau Steten 17.10.2023

Frau Holler 31.10.2023

Frau Römer 06.11.2023

Frau Amrosik 08.11.2023

Frau Lemler 15.12.2023

Frau Brömmeling 15.12.2023

Frau Diegelmann 07.12.2023 

Frau Poltrum 08.12.2023

In Memoriam
Ende des Jahres verstarb unsere langjährige 
Mitbewohnerin Frau Müller. Sie verließ uns, 
weil sie ins Krankenhaus ging und verstarb im 
Hospiz.

In stillem
Gedenken
Unser herzliches Beileid sprechen wir den Ange-
hörigen aus und gedenken unserer lieben Verstor-
benen:

Frau Zimmer 27.09.2023

Frau Weber 03.10.2023

Frau Kille 11.10.2023

Frau Kirchner 14.10.2023

Herr Frese 22.10.2023

Herr Kauer 23.10.2023

Frau Kachelmann 03.11.2023

Frau Klos 08.11.2023

„Und jedem Anfang 
wohnt ein Zauber inne,
der uns beschützt und 

der uns hilft, zu leben.“
Aus „Stufen“ von Hermann Hesse

Du kamst, Du gingst 
mit leiser Spur, ein 

flücht‘ger Gast im Erden-
land; woher? Wohin? 

Wir wissen nur: 
Aus Gottes Hand 

in Gottes Hand.
Ludwig Uhland
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Unser Oktoberfest war dieses Jahr wie die 
letzten Jahre auch ein Höhepunkt zum 

Herbstbeginn! Bei kühlem Bier und Brezen war es 
fast so schön wie in München, nur bequemer. Volk-
hardt Södler aus Beienheim beehrte uns mit seiner 
Musik, sehr zu unserer Freude und spielte in seiner 
Wetterauer Art auf. 

Bei gepflegten Gesprächen in Gemeinschaft hatte 
jeder seine Freude, solang er es wünschte. Und so 
ein kühles Bier rinnt besonders schön, wenn vorher 
gesungen wurde!

Unser Oktoberfest
Tolle Stimmung mit Musik, kühlem Bier und netten Gesprächen

WIR SIND REICHELSHEIM – UNSERE PARTNER AUS DER REGION
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Das ganze Jahr versuchen wir im Kleinen das 
zu tun, was das Leben in aktiven Jahren 

ausgemacht hat: Gärtnern, Basteln, Werkeln, 
Kochen. Das machen wir nicht täglich, aber im 
Zuge des Jahres immer wieder als Besonderheit in 
unserem Alltag – als Kurzweil, als Freude. 

Ein paar Erinnerungen wecken. Kleine Glücks-
momente fabrizieren. Das gelingt am besten, 
wenn man gemeinsam die Dinge tut, die man frü-
her schon gern in Gemeinschaft gemacht hat: Sin-
gen, feiern, lachen. FAST wie zu Hause. Ein paar 
Schnappschüsse sind gelungen!

Gemeinsam Zeit verbringen
Fleißig	gewerkelt,	fleißig	geerntet

Schön ist´s!

Zusammen einen zwitschernIn Bewegung bleiben

Gemeinsam gepflegt auf den Kaffee warten

Gemeinsam Geburtstag feiern Gemeinsam Musik hören und singen

Mal alle zusammen sitzen

Erinnerungen wecken
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WIR SIND REICHELSHEIM – UNSERE PARTNER AUS DER REGION

Das Tanzbein schwingen!

Oktoberfest Gemeinsam fröhlich sein

Schmücken

Die Erntehelferin strahlt

Die Ernte strahlt

Wir sind jetzt auch auf 
Instagram: menetatis_reichelsheim

Folgen 
Sie uns!
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WIR SIND REICHELSHEIM – UNSERE PARTNER AUS DER REGION

Näher bei der Familie sein
Kooperation mit dem Frankfurter Start-up „Remoryo“

Es gibt in Frankfurt zwei junge Männer, die 
sich dem Thema Kommunikation zwischen 

Bewohnern	 in	 einer	 Pflegeeinrichtung	 und	 ih-
ren Angehörigen widmen. Einer von beiden hat 
seine Masterarbeit darauf ausgerichtet und setzt 
nun die Theorie in die Praxis um. Beide boten uns 
eine Kooperation an, die sie Ihnen hier erläutern!

„Gemeinsam mit Remoryo schaffen wir eine herz-
liche Verbindung von Ihnen zu Ihren Liebsten im 
Pflegeheim.

Nutzen Sie einfach Ihr Handy, Tablet oder 
Computer, um Fotos von besonderen Momen-
ten hochzuladen. Remoryo fasst diese am Ende 
eines jeden Monats zu Ihrem individuellen Fa-
milien-Fotomagazin zusammen und fügt z. B. 
Rätsel hinzu. Das Magazin wird an das MENetatis 

Reichelsheim geschickt – und schon zaubern Sie Ih-
ren Liebsten im Heim ein Lächeln ins Gesicht.

Dank der Kooperation steht Ihnen Remoryo 
zunächst kostenfrei zum Ausprobieren zur Ver-
fügung. Verwenden Sie dazu den Code:
Menetatis_Reichelsheim_61203
auf www.remoryo.de – ohne Angabe von Zahlungs-
daten.

Sollten Sie Fragen haben, können Sie Remoryo je-
derzeit kontaktieren unter info@remoryo.de.“

Wir vom MENetatis Reichelsheim begrüßen die 
Kooperation sehr, da Remoryo einen sehr leichten 
Weg für Sie geschaffen hat, mit ihren Liebsten in 
Verbindung zu bleiben. Probieren Sie es gerne aus 
und erleben Sie die Magie von Remoryo!

IBEX.Media/AdobeStock.com
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Lösung: 1. Balthasar, 2. Rudolph, 3. vierte, 4. Lebkuchen, 5. Nikolaus, 6. Tanne. Lösungswort: Advent

Winterrätsel
Reihen Sie die bunt hinterlegten Buchstaben der 
jeweiligen Antworten aneinander. Viel Spaß! ??

?

?

Lösungswort: 1 2 3 4 5 6

1. Die Heiligen Drei Könige heißen 
 Caspar, Melchior und ...?

2. Das Rentier mit der leuchtend 
 roten Nase:

3. Was zünden wir am 24.12.2023 an? 
 Die ... Kerze

4. Gesucht wird ein weihnachtliches Ge-  
bäck, welches viele Gewürze enthält   
(z. B. Anis, Ingwer, Kardamom, Muskat)

5. Wer kommt in Begleitung von Knecht   
Ruprecht?

6. Welchen Baum stellt man in der   
 Regel zu Weihnachten auf??

1

2

3

4

5

6 ?
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Nachdem wir Ihnen in einer unserer letz-
ten Hauszeitungen bereits den Beruf der 

Pflegefachkraft	vorgestellt	haben,	möchten	wir	
Ihnen heute erklären, was die Aufgaben einer 
Pflegedienstleitung	im	stationären	Bereich	sind.	

Die Pflegedienstleitung selbst ist nicht in der Pfle-
ge tätig. Als gelernte Pflegefachkraft hat sie jedoch 
in der Regel viele Jahre, aber mindestens zwei, in 
diesem Beruf gearbeitet und sich mithilfe einer 
Weiterbildung zur Pflegedienstleitung qualifiziert. 
Nach der Weiterbildung ist sie dazu befähigt, 
eine	Pflege-	und	Funktionseinheit	selbstständig	
zu	leiten	und	dabei	die	pflegerischen	Arbeitsab-
läufe zu planen, zu organisieren, zu realisieren 
und zu kontrollieren. Weitere Kernaufgaben, die 
in den Zuständigkeitsbereich einer Pflegedienstlei-
tung in einer stationären Pflegeeinrichtung fallen, 
sind die Anwendung von Methoden zur Qualitäts-
sicherung und -weiterentwicklung, die Mitarbeiter-
führung und -anleitung sowie die Kommunikation 
mit anderen Berufsgruppen, um bestmöglich mit 
ihnen kooperieren zu können und damit auch die 
Lebensqualität der Bewohner zu erhöhen. 

Nun haben Sie schon einiges über die Aufgaben ei-
ner Pflegedienstleitung im stationären Bereich ge-
lernt. Auf einige möchten wir im Folgenden noch 
etwas näher eingehen. 

Die	Pflegedienstleitung	 ist	 als	Leitung	die	ers-
te	Anlaufstelle	 für	 die	Mitarbeiter	 im	 pflegen-
den Bereich. Haben sie Fragen zur Pflege eines 
Bewohners, steht die Pflegedienstleitung beratend 
zur Seite. Bei Bedarf nimmt sie Kontakt zu Ärzten, 
Physiotherapeuten oder anderen Berufsgruppen 
auf, um das Wohlergehen der Bewohner zu ver-
bessern und zu sichern. Da sie selbst nicht täglich 
Kontakt zu jedem Bewohner hat, ist sie auf eine 
gute Zusammenarbeit mit den Pflegekräften ange-
wiesen. 

Zugleich ist es ihre Aufgabe, die Mitarbeiter über 
neue Qualitätsanforderungen zu unterrichten. Die 
Pflegewissenschaft hat in den vergangenen Jahr-
zehnten viele Erkenntnisse errungen, insbesonde-
re die des sogenannten Standards. In bestimmten 
Pflegesituationen sind bestimmte Maßnahmen 
empfohlen, manche davon sind verpflichtend, man-

MENetatis informiert
Genau nachgefragt: Was	sind	die	Aufgaben	einer	Pflegedienstleitung?

che erstrebenswert. Es gibt mittlerweile ein Dut-
zend sogenannter Expertenstandards, an weiteren 
wird gearbeitet. So gelingt pflegewissenschaftlich 
fundiertes Arbeiten. Zu nahezu jedem Missstand 
im Alter gibt es Wissen, Tipps und Handlungs-
leitlinien.	Die	Pflegedienstleitung	kennt	sie	und	
kann sich danach richten und die Mitarbeiter 
unterrichten. In diesem und den vergangenen 
Sommern haben wir beispielsweise vermehrt er-
fahren: Hitze ist schwer erträglich, Kontrolle ist 
notwendig. Ein Plan zum Erlangen einer auszuhal-
tenden Temperatur, zur angemessenen Ernährung, 
zum angemessenen Kleiden und zum Schlafen ist 
wichtig, damit unsere Bewohner nicht überhitzen 
oder dehydrieren. 

Doch nicht nur die Bewohner möchten zufrieden 
und gut umsorgt sein, auch den Mitarbeitern soll 
es gut gehen. Sie sollen gerne zur Arbeit kommen. 
Die Pflegedienstleitung steht an dieser Stelle in 
der Verantwortung. Jeder wünscht sich einen Chef, 
der ein offenes Ohr hat, gut erklärt, anleitet, die 
Dinge im Überblick hat, freundlich bleibt und allen 
gegenüber gerecht ist. Auch ein guter Dienstplan, 
der wenn möglich, Wünsche berücksichtigt, gehört 
dazu. Alle Dienste müssen abgedeckt sein, auch 

bei Ausfällen, niemand darf zu lange arbeiten oder 
zu wenig freie Tage haben. 

Die Organisation kann zuweilen sehr an-
spruchsvoll sein. Dazu gehört auch das Bestel-
len und Bereitstellen von Medikamenten. Alle 
Medikamente müssen am rechten Ort platziert 
sein, ausreichend und in rechter Anzahl zur Verfü-
gung stehen, bei Bedarf gekühlt werden und ganz 
wichtig: nicht vertauscht werden. 

Wie der aufmerksame Leser sich nun denken 
mag und es möglicherweise auch bereits erlebt 
hat: Die Pflegedienstleitung ist meist schnell, häu-
fig beschäftigt, manchmal in Weiterbildung, oft in 
Besprechungen. Aber fast immer ist sie für ein 
freundliches Wort zu haben, wenn sie grade vor-
beihuscht.

Die Pflegedienstleitung hat viel um die Ohren. 
Doch sie hat auch ihr Team. Am schönsten ist 
es, wenn alle Hand in Hand arbeiten. Und wenn 
dann ein Bewohner vorbeikommt, strahlt und ein 
freundliches Wort auf den Lippen hat, ist es noch 
einmal viel schöner.

Wir	haben	Elke	 Jeschar,	Pflegedienstleitung	 in	
Marienhafe, gefragt, was ihr an ihrem Beruf be-
sonders gefällt. Aus dem Gespräch konnten wir 
mitnehmen, dass sie die Vielfalt und ständige Ab-
wechslung schätzt. Es wird nie langweilig. 

Zudem mag sie es, im Team zu arbeiten. Aber be-
sonders liegt ihr der Kontakt zu den Mitarbei-
tern, Bewohnern sowie Angehörigen am Her-
zen. 

sorapop/AdobeStock.com
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Januar
08.01.2024 – Besuch der Sternsinger
um 11:00 Uhr

10.01.2024 – Neujahrsbegrüßung
um 15:30 Uhr

11.01.2024 – Gottesdienst zum neuen Jahr
mit dem ev. Pfarrer Lars Stephan
um 15:30 Uhr in der Kapelle

20.01.2024 – Neujahrskonzert 
mit dem Musikverein Reichelsheim 
um 15:30 Uhr

Februar

08.02.2024 – Kreppelcafé 
um 14:30 Uhr im Bistro

12.02.2024 – Rosenmontagsfeier
um 14:30 Uhr im Bistro

13.02.2024 – Faschingsfeier WB 3

14.02.2024 – Heringsessen zu Mittag 

15.02.2024 – Gottesdienst zu Aschermittwoch

Veranstaltungskalender
von Januar bis Februar 2024

bluefern, photocrew, thommy1973 / AdobeStock.com

Vorschau
nächste Ausgabe:

Wie ein Hobby 
in unser Haus kam

Unsere Weihnachtszeit 

Es hat gehalten 
– 74 Jahre Ehe

WIR SIND REICHELSHEIM – UNSERE PARTNER AUS DER REGION



Seniorenzentrum MENetatis Reichelsheim28

WIR SIND REICHELSHEIM – UNSERE PARTNER AUS DER REGION


